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Jenny 


„Was ſagen Sie zu dieſer Gemeinheit?“ fragte Jenny, 
als Hüngerl nach ſorgfältiger Lektüre das Licht ausknipſte und 
iir das Papier zurückgab. „Das Zeug lag auf meinem 
Zimmer!“ 5 — . * 

„Han!“ Hüngerl hatte ein unmerkliches Lächeln in den 
Mundwinkeln, „Expreſſionismus iſt das nicht!“ 

„Nein? Und ich dachte gerade — — —“ 

„Dazu iſt es viel zu deutlich!“ 

„Unerhört iſt es!“ 

„Ohne Erregung, gnädige Frau! Es iſt die Manier des 
Heren Fidikuk, Begeiſterung zu verſenden. Und er hat das 
re Recht, feine Gefühle zu äußern, wie es ihm 
eliebt!“ 

„Aber beleidigen darf er mich doch nicht!“ 

„Nichts wird ihm ferner gelegen haben.“ 

„Was tut man da?“ : 

„Dreierlei: man lacht, man zerreißt das Papier und man 
lacht noch einenal!“ 

„Na — dann will ich noch etwas draufgeben: ich werde 
Herrn Fidikuk meine Meinung ſagen.“ 

„Wie Sie denken!“ Und Hüngerl ſah Jenny von der 
Seite ein ganz klein wenig ironiſch an. „Aber was verſprechen 
Sie ſich davon?“ 

„Ich will ihm Reſpekt vor Damen beibringen!“ erklärte 
Senny erbaben. . f 
— „Wofern er den Reſpekt vor Damen verletzt zu haben 
glaubt. Aber ich nehme an, daß er im Gegenteil vermeint, 
Ihnen ganz beſondere Hochachtung erwieſen zu haben. Einen 


macht Karriere 
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Augenblick, meine Gnädige. Sie kennen das ſonderbare Weſen 


noch nicht, ſcheinbar wenigſtens, das durch unſere ſpezifiſch 
europäiſche Kultur als ſogenannter „Intellektueller“ anarſchiert. 
Dieſe Menſchen gewöhnen ſich daran, alles, was ſie tun und 
erleben, einſeitig unter dem Geſichtspunkt der geiſtigen Selbſt⸗ 
Uberſchätzung zu ſtellen. Ihr Hochmut, ihr Dünkel, ihre An⸗ 
maßung, ihre ſchamloſe Eitelkeit iſt grenzenlos. Sie ſind keine 
Condoisieri der Zerebralen oder auf gut Deutſch: Selbſtherr⸗ 
liche von Jerſtandes Gnaden! Wem fie einen Beweis des 
Torhandenſeins ihres Verſtandes geben, den zeichnen fie aus, 
den ſtellen ſie mit ſich auf gleiche Stufe, dem erweiſen ſie 
Neipeit Sie leben literatiſch, nicht literariſch dahin und 
ſtreuen Weihrauch dor ihres Frites Schritt. Dasſelbe tut und 
tat auch Ihr Herr Fidikuk. Er wollte mit ſeineen — ich gebe 
zu — fragwürdigen Poem nicht anderes, als Weihrauch 
streuen. Vor Ihres Fußes Schritt. Er hat Ihnen Verſe in 
Varadeuniform geſtiftet, er hat Sie feiner würdig erachtet, 
und wenn Sie nun kommen und ihm „Reſpekt vor Damen“ 
beibringen wollen, jo werden Sie ihn völlſg verſtändnislos 


linden, denn es iſt das Tragiſche in der geiſtigen Verfaſſung 


des Intellektuellen, daß ihen der Dünkel dermaßen zur zweiten 

katur geworden Hit, daß er den Vorwurf einer Noſe überhaupt 
nicht beareffen würde. nd dieſen Vorwurf würden Sie ihm 
in gewiſſem Sinne machen!“ 

„Jenny hatte — das ſoll zugeſtanden ſein — die pſycholo⸗ 
giſchen Ausführungen des Dr. Hüngerl nicht völlig kapiert. 
Insbeſondere unterlag ihr Verſtändnis im Kampfe mit den 
vielen Fremdwörtern, aber ſoviel hatte ſie doch begriffen: wenn 
ein dermaßen gelehrter und wnfaſſend gebildeter Mann wie 
Dr. Hüngerl das Verhalten FJidikuks nicht allzu tadelnswert 
fand, jo zienite es ihr, Jenny, gewißlich nicht, darin eine Tod⸗ 
fünde zu erolicken. Und dieſe Erkenntnis war ihr nicht einmal 


unangenehm, woraus man immerhin ſchliezen darf, daß Fran | 
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eis Fidikuk einen gewiſſen Eindruck auf die Frau Generalkönſin 
Paſada gemacht hatte. 

Sie bedauerte faſt, oſtentativ zur Seite geblickt zu haben, 
als fie vorhin Fidikuf ca Treppenpodeſt geſehen hatte. Er 
ſtand in förmlich verzückter Voſe da, als fie, gehüllt in den 
ſchweren ſpaniſchen Seidenſchal (Prachtſtück, Schöpfung des 
Ateliers „La Charmeuſe“, Paris. Einkaufspreis 1200 Fran⸗ 
ken, Verkaufspreis 1500 Markl) an ihm vorüberrauſchte. Es 
galt, etwas gutzumachen. 

Sie tat, als ob ſie fröſtelte und bat Hüngerl umzukehren. 
Der Philoſoph hörte ſie erſt nicht. Er wandelte weltabweſend 
dahin, den Kopf im Nacken und die Augen hinter der funkeln. 
den Brille auf den Sternenhimmel fixiert. Da ſtolperte er 
über einen Stein, „das Inmanente im Mythos“ klatſchte in 
den Staub, und um ein Haar wäre ihm Hüngerl gefolgt, 
Er hob raſch das Buch auf, wiſchte den Staub mit ſeinem 
Taſchentuch ſorgfältig ab und ſtotterte eine Entſchuldigung⸗ 
Jenny lächelte: f N 

„Sterngucker!“ ſagte fie, „Hat Ihnen der Mond ein 
en erzählt?“ Warum klang ihre Stimme fo weich und 
vo Dr * 8 25 

Hüngerl merkte es nicht. Er legte nur Gewicht darauf, 
ſich von deen eines Gelehrten unwürdigen Vorwurf des Stern⸗ 
guckers und Mondmärchenlauſchers zu befreien. Er ſagte: 

„Wobei wohl eigentlich der Intellektuelle mir entgegen» 
halten dürfte, daß ſeine Einſchätzung des eigenen Denkwertes 
auf die erſte und ſicherſte Erkenntnis des Philosophen über⸗ 
haupt im Sinne des Renatus Carteſius gegründet iſt und in 
dem berühmten Satze: „Cogito, ergo ſum!“ Stütze und Be⸗ 
weis Findet.” 

Sie ſchritten zurück durch die raunende Nacht. Ueber die 
Felder webte es lau herüber von ſommerlichen Düften, weich 
tried dar Wind. Jenny meinte fräumeriſch: 

„Dann wäre alſo Herr Fidikuk auch ein Philoſoph, und 
am Ende kennt er jenen — jenen — —“ 
einge „Renatus Carteſius?“ Sie nickte. Hüngerl lächelte mik⸗ 
eidig. 

„Der lebte zu Anfang des 17. Jahrhunderts, gnädige 


Frau,“ belehrte er, „follten Sie wirklich niemals etwas von 


ihm gehört haben? Oder iſt Ihnen die franzöſiſche Form ſeines 
Namens bekannter? René Descartes?“ . 
Aber Jenny kannte von franzöſiſchen Namen nur Paquin. 
Poiret Alphonſe — Marie, Judicet Fils, Madame Arrant und 
andere Pariſer Modefinnen. N ; 5 

„Sie werden ihn jetzt nicht mehr vergeſſen“, meinte Hün⸗ 
gerl im Tonfall eines nachſichtigen Oberſtudienrates. „Er iſt 
wichtig und es iſt gerade mit Beziehung auf unſer Thema über 
die geiſtige Bedeutung des Intellektuellen wiſſenswert, daß 
er ſich in Uebereinſtimmung befindet mit deen berühmten Spi⸗ 
noza, der in ſeingen Tractatus politicus ſagte: „ſedulo curavi. 
humanas actiones non ridere, non lugere, neque deteſtari, ſed 
intellegere!“ Auch er meint alſo, daß man die menſchlichen 
Handlungen nur durch „begreifen“, alſo durch rein intellek⸗ 
tuelle Mittel, zu erkennen verrnöge. Und auch im Corpus 
juris Hungaricae — — —“ ec = 

Aber Jenny hörte nicht mehr zu. Sie hatte das Gefühl als 
ob ihr jemand kleine ſpitzige Kieſel auf den Kopf würfe, und 
faſt war ſie Hüngerl ein bißchen böſe, daß er in dieſer wunder- g 
vollen Nacht nichts anderes zu erzählen wußte, als unter Jahr⸗ 
hunderten verſchüttete Dinge. Wenn ſie ſich vorſtellte, wie mut⸗ 
maßlicherweiſe ein Spaziergang mit Franeis verlaufen wäre! 
Obzwar fie auch da nicht "eher war, ob man fie mit Intelligenz 
gefüttert hätte. Allerdings in bunterem Gewande. Vielleicht 
war es aber — gerade ien Dunkel einer ſchwingenden Früh. 
ſommernacht betrachtet — doch beſſer, mit Hüngerls alten 
Philoſophen geprügelt zu werden, als in den Bann Fidikuk'ſcher 
Intelligenzvoeſie zu geraten. Traum funkelt Nacht, Kuß 
jauchzt auf deinen — — — 
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Sie waren angelangt. Jenny reicht Hüngerl raſch die 


and. 

„Vielen, vielen Dank, Herr Doktor, für Ihre intereſſanten 
Erzählungen. Und den alten Profeſſor, den — den Poiret à la 
Carte vergeſſe ich nun wirklich nicht mehr!“ Und ſie fuhr im 
Lift hinauf, ein Gähnen be zwingend, während Hüngerl ſich 
überlegte, wo um Goftes willen er von einem alten Prokeſſor 
nomens Poiret A la Carte geſprochen haben mochte? Kopf 
ſchüttelnd ſtieg er zu Fuß die teypichbelegten Treppen empor, 
denn der Lift war jo immer baſeht. 


Traurige Bilanz, der ehrenvolle Ruf, 
Herr Pips und der unbekannte Tänzer. 
1. 

Acht Tage währte nun ſchon der gräßliche Streik, und die 
Gäſte von Adlersgreif, ſoweit ihnen Gott und geglückte Speku⸗ 
lationen nicht zu Automobilen verholfen hatten, ſahen für 
abſehbare Zeit keine Möglichkeit, die Gegend zu wechſeln. Aus 
Zeitungen, die faſt täglich mit Flugzeugen gebracht wurden, 
erſah man, daß die Verhandlungen über den Abbruch des 
Streits zwar ſehr ausſichtsreich waren, daß aber mit Sicher⸗ 
heit nichts Genaues über ſein Ende vorherzuſagen war. Ein 
findiger Unternehmer aus Wien hatte im Dorfe Neun am 
Rain einen Autoſtart eingerichtet, von wo er in vier mittel» 
alterlichen Kraftwagen einen Verkehr bis zur italieniſchen 
Grenze, die in acht Stunden zu erreichen ſein ſollte, eröffnen 
wollte. Aber das Geſchäft blühte nicht auf. Erſtens verlangte 
der neue Poſthalter geradezu unmenſchliche Preiſe, und ſodann 

hatten die Eiſenbahner gedroht, den Kraftwagenverkehr unter 

Umſtänden mit Gewalt zu unterbrechen, was für die Paſſagiere 
nicht ganz ungefährlich ſein konnte. Vor allem dieſes letzte 

Argument ſchlug durch, und der Unternehmer kehrte mit 
feinen vier Schnauferln wehmütig und hohnverfolgt nach 
Wien zurück. N 

Jenny Wichler, oder Frau Generalkonſulin Paſada, hatte 
die erſten Tage ſehr angenehm verbracht. Man begegnete ihr 
mit der größten Aufmerkſamkeit, und es machte ihr außer⸗ 
ordentliches Vergnügen, die ſchier unerſchöpfliche Pracht des 
großen gelben Lederkoffers ihrer Firma im beſten und ſtetig 
wechſelnden Lichte zu zeigen. Nach und nach hatten ſo ziernlich 
alle Damen ihre Bekanntſchaft geſucht und ſich eingehend nach 
der Provenienz ihrer Toiletten und mutmaßlichen Preiſen 


erkundigt. Auch Frau und Fräulein Hefeſand hatten ſchließlich 
nicht anders gekonnt, als ſich der „zwar nicht ganz eindeutigen, 
aber ſicherlich ſehr geſchmackvoll gekleideten Dame“ vorſtellen 
zu laſſen, und Mimi wußte ganz genau, daß ſie weder als 
Tochter des Konrektors Jeremias Hefeſand, noch als Senti- 
mentale in Finſterbuſch im Teutoburger Wald in der Lage fein 
rde, ihre Roben, Kleider und Mäntel von Görlitzer und 
ppelmann zu beziehen. Dieſe ernſthaften mit der Mutter 
immer und immer wieder erörterten Erwägungen führten 
ſchließlich dazu, daß fie Herrn Dr. Weibezahl freundlicher 
begegnete, der als ihr Gatte beſtiment in der Lage ſein 
mußte, Extravaganzen der angedeuteten Art prompt zu ſal⸗ 
dieren. Das hatte fie indeſſen nicht gehindert, auch Francis 
idikuk zu berückſichtigen. Um fo mehr als dieſer junge Mann 
eit einigen Tagen ganz beſonders gedrückt einherging und an 
en allgemeinen Mahlzeiten nicht mehr teilnahm. Er ſei durch 
in größeres Werk in Anſpruch genommen. Aber man ſah 
hn melancholiſch umherſtreichen, auf Bänken inmitten ſchützen⸗ 
er Birfche figen, und da er immer bläſſer und bläſſer war, fo 
r er entweder gemütskrank oder er hungerte. Im Ber- 
auen: ihm widerfuhr beides: er war gemütskrank, weil ihn 
iny — wankelmütig wie alle Frauen — ſehr kühl behandelte 


ind weil er aus ökonomiſchen Gründen von ſeinem Frühſtück. 


en ganzen Tag leben mußte, bis die Streikleitung ihn aus 
einen finanziellen Nöten erlöſen würde. 

Das Krallengeſpenſt der Pleite war es auch, das Jenny 
edrohte. Als ſie ihre erſte Wochenrechnung mit den diverſen 
'ebenausgaben bezahlt hatte, blieb ihr noch ein Betrag von 

60 Schillingen. Das Appartement und der appendizielle 
ufwand, den es insbeſondere vor einer ſo unerhört gekleideten 
neralkonſulin verlangte, hatte raſch die Mittel erſchöpft, die 
ihr unerſchöpflich erſchienen waren. Mit größter Bedrängnis 
ſah ſie dem fatalen Termin der zweiten Wochenrechnung in 
wenigen Tagen entgegen, und kein Wechſelverfall hat jemals ſo 

3 inlien auf die Stirn eines inſolventen Akzeptanten 

r Giranten vorausgeworſen, wie das korrekte Rechnungs⸗ 

Formular im diskreten Kuvert mit dem Aufdruck Internatio- 
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fales Palaſthotel Schloß Adlergreif” und dern aufgeklebten 
schmalen roten Zettelchen „Man bittet, den Vetrag bis zum 
folgenden Mittag zu entrichten!“ Dieſelbe Bitte var 5 
einander ins Engliſche, Italieniſche und Franzöſiſche überſetzt 


Die Tage gingen mit Spiel und Tanz, mit Flirt, Prome⸗ 
naden und Klatſch. Die auf Adlersgreif zu unerwünſcht langem 
Aufenthalt verurteilten Gäſte wurden in dem unſicheren Ge- 
fühl, aufs Ungewiſſe von der Welt abgeſchnitten zu fein, allge⸗ 
mach mißvergnügt. Selbſt diejenigen, die noch nicht an Ab⸗ 
reiſe gedacht hatten, als der Streik ausbrach, fühlten ſich 
bedrückt, denn Mißmut in ungewiſſen Lagen ſteckt an, und 
alle litten ſchwer unter der Unmöglichkeit, ſich mit Angehörigen 
verſtändigen zu können. Dazu kam, daß die Direktion des 
Palaſthotels ſich gezwungen ſah, den Penſionspreis zu erhöhen, 
weil ſie die Lebensmittel mit eigenem Auto herbefördern 
mußte. So berechtigt auch vielleicht dieſe Maßnahme fein 
mochte, und jo wenig die Mehrzahl der Gäſte die geſtugerte 
here empfinden mochte, fo jehr empörte man ſich dagegen, 
weil man ſich als wehrloſes Opfer erpreſſeriſcher Maßnahmen 
fühlte. Ganz beſonders Jenny litt unter der neuen, unnorher⸗ 
gejehenen Belaſtung und gab langſam die Hoffnung auf, dieſe 
Sie der Schiffbrüchigen mit Anſtand jemals verlaffen zu 
önnen. 


Auch die Damen Hefefand grollten. Es ſchien beſtimmt zu 
ſein, daß Mimi weder bei Fidikuk, noch bei Weibezahl den 
eigenen Herd finden ſollte, der mehr denn je Goldes wert war. 
Fidikuk war tagelang unſichtbar, und Weibezahl ſpielte mit 
dem Major und Jacinto ein kompliziertes Kartenſpiel. Einzig 
Dr. Hüngerl war guter Laune. Von ihen war nichts zu holen, 
ihm war mithin jede Verteuerung des Aufenthaltes gleich⸗ 
gültig. Er hatte mit der Direktion ein Abkommen getroffen 
des Inhalts, daß ihm zum Mittag und zum Abendbrot je ein 
Gang weniger ſerviert werden ſollte. Was item gereicht 
wurde, jangte vollauf zur Stillung feines Hungers, gegen 
deſſen Mühſeligkeiten er als geiſtiger Arbeiter in einem 
Lande, das in geiſtigen Arbeitern überhaupt Menſchen dritten 
Ranges ſieht, hinreichend trainiert war. 


Dennoch war er begünftigt, wie vor allem das kan ten⸗ 
ſpielende Kleeblatt mißgünſtig feſtſtellte. Denn er durfte viel 
mit Jenny ſpazieren gehen, und die junge, eizende, in ber 
zaubernden Kleidern prunkende Frau bildete einen geradezu 
peinlichen Kontraſt zu dem ewigen ſchwarzen Schlotterrock des 
blaſſen Bücherwurms. 


Jenny, fo ſehr fie merkte, wie fie das fnobbiſtiſche Publi- 
kum in Erſtaunen verſetzte, hielt dennoch treu zu Dr. Hüngerl. 
Sie hatte zu dieſen blaſſen, unſchönen und linkiſchen Menſchen 
keine innerliche Veziehung, aber ſie empfand ſeine Nähe be⸗ 
ruhigend und troſtreich Er war für fie eine Art ſeeliſcher 
Notpfennig und gab ihr das Bewußtſein, daß ſie bei ihm 
immer Verſtändnis, Rat, vielleicht ſogar Hilfe finden würde 
wenn die ſchwankende Brücke, auf der ſie über einen Abgrund 
wandelte, brechen würde. 

Seit vorgeſtern war ein neuer Gaſt im Hotel. Er war 
mit einem guten Wagen eingetroffen. ſah würdig und Mitte 
der Vierzig aus, trug einen gepflegten, ebenholzſchwarzen 
Vollbart, ſolide Kleidung und hatte ſich als Direktor Jago 
Matzikel aus München eingetragen. Zufall und Neigung 
brochten es mit ſich, daß er ſich vor allem dem Major von 
Quiſtitz angeſchloſſen hatte, der auch leinerſeits über die Be⸗ 
kanntſchaft erfreut war, weil Herr Matzikel ſtarkes Intereſſe 
für die verkannten ſtrategiſchen Talente des Führers des 
3. Bataillons zeigte und ſich ſtundenlong entwickeln ließ, was 
geworden wäre, wenn ... Er — Matzikel — ſelbſt gab an, 


Textilfachmann zu ſein und bedeutete Unternehmungen ge. 


leitet zu haben, von denen ihn immer ein „ehrenvoller Ruf“ 
an ein anderes, bedeutenderes Etabliſſement geführt hätte. 
Er hatte nicht nur in Europa die verſchiedenſten ehrenvollen 
Rufe vernommen, nein, ouch aus Amerika hatte man gerufen. 
Und der Major, der ein Talent hatte, feinen Mitmen'chen 
bezeichnende Spitznamen anzuhängen, nannte ihn alsbald den 
„ehrenvollen Ruf“ unter welcher Bezeichnung er bald be⸗ 
kannter wurde, als unter ſeinem wahren Namen. 
Dieſer ehrenvolle Ruf hatte als Begleitung einen Hund 
mit, ein merkwürd'ges und, wenn man will, unheimlich 
Tier. Nicht, daß er Angſt oder Grauen eingeflößt hätte nein: 
ſeine Unheimlichkeit lag mehr auf pfychologiſchem Gebiete 
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Es war, als ob das Geſchöpf die geheimſten Wünſche feines 
Herrn zu erraten, die menſchliche Sprache aber faſt voll · 
ſtändig zu verſtehen imſtemde war. Machte Matzikel z. B. ein 
ernſtes, ſorgenvolles Geſicht, ward die Miene des Hundes un⸗ 
ruhig und nachdenkſam, und man fühlte geradezu, daß er ſich 
bemühte. den Grund der Kümmerniſſe ſeines Herrn zu er⸗ 
taten. Er brachte dann alles mögliche angeſchleppt: vom 
Regenſchirm bis zum Taſchentuch und ruhte nicht eher, bis 
Matzikel einen beſtimmten Gegenſtand nahm und freudig 
ſagte: „Das war's, Herr Pips!“ 

Herr Pips — er reagierte nur, wenn man ihn fo nannte; 
die Anrede ohne das Höflichkeitsvorwort wäre fruchtlos ge- 
weſen — machte ſich auch durch diskretes Anſchnüffeln ſofort 
mit dem näheren Umgang ſeines Herrn bekannt, und wenn 
Matzikel zu ihm ſagte: „Herr Pips, ſag dem Herrn Major 
Guten Tag!“, jo eilte der Wunderhund auf von Quiſtitz zu, 
ſetzte ſich artig vor ihn hin und hielt die Pfote her. Er rief 
den Kellner herbei und hob den Damen Handtäſchchen und 
Taſchentücher auf, kurz, er war ein wundervolles Geſchöpf. 

Aeußerlich war Herr Pips kein Adonis. Er ähnelte den 
drahthaarigen engliſchen Foxen mit gewiſſen Anklängen an 
die Scotch Terriere, war etwa kniehoch, ſchmutzigbraun von 
Farbe, mit einer ſchwarzen und einer weißen Geſichtshälfte und 
ſonderbaren Ohren: eines nämlich ſtand tütenhoch wie bei 
einen Bully, das andere ſchlappte melancholiſch herunter wie 
bei einem Ferkel. Aber ſonſt war er tadellos, und Herr 
Matzikel erzählte, er habe ihn einmal vor Jahren in Kairo 
auf der Straße verhungert und verwildert gefunden, als ihn 
ein ehrenvoller Ruf direkt zum Khedive geführt habe. 

Jenny wollte von dem ehrenvollen Ruf nichts wiſſen. Ihr 
war dieſer glatte, ölige Herr mit dem abendfüllenden Vollbart 
unſympathiſch, und ſie hielt ihn, in dunklen Kindheitserinne 
rungen an Rinaldo und andere Räuberhäuptlinge, die man 
ſich allerdings ſchwer ohne ſchwarze Geſichtscnatratze vorſtellen 
kann, für einen Hochſtapler. Deſto mehr ſuchte Matzikel, über 
Jenny Genaueres zu erfahren. Er befragte ſich vor allem bei 
Quiſtitz und Jaeinto, die aber nur unklare Auskünfte geben 
konnten. 8 5 

„Eh, Direktor“, meinte der Affenhengſt, wie der Major 
Jaeinto neuerdings getauft hatte, „es iſt eine Frau in clai- 
robſeure. Niemand wird klug aus ihr. Der Major nicht ein. 
mal hatte Erfolg. Geſtehen Sie zu, daß das ein Wunder iſt 
angeſichts der militäriſchen und anderen Tugenden unſeres 
Freundes!“ ; Bash 

„Der Satan iſt dein Freund!“ dachte ingrimmig der 
Major, laut aber ſagte er: „Davon kann gar keine Rede ſein. 
Ich habe mich davon überzeugt, daß die Dame tadellos iſt, und 
infolgedeſſen warte ich nun ab. Abwarten habe ich gelernt! 
Und er ſchwenkte wieder in die Geſchichte des dritten Ba⸗ 
zaillons ab. i 

In ihrer Herzensangſt wurde Jenny die Welt zu eng. 

as ſollte aus ihr werden? Selbſt wenn der Streik beendet 

ürde, hätte ſie nicht die Mittel gehabt, heimzukehren, nachdem 
ſie bis nunmehr zum folgenden Mittag die Rechnung zu zahlen 
hatte. Schmachvolle Entdeckung ſtand bevor. An Görlitzer und 
Doppelmann telegraphieren? Die ließen fie ſofort verhaften! 
Sich Hüngerl anvertrauen? Er würde gewiß menſchliches Ver⸗ 
ſtändnis für ihr furchtbares Mißgeſchick haben, aber helfen? 
Helfen konnte der ihr zu allerletzt, denn er aß und wohnte 
hier ja nur feinen Lotteriegewinn ab und die Schrecken kurz ⸗ 
friſtiger Zahlungsforderungen berührten ihn nicht. Jenny ae 
lobte ſich, im ſelben Augenblick Hand an ſich zu legen, wo die 
Situation unhaltbar geworden wäre. Und die Perſpektive, ihr 
junges, ſchuldlos it Frevel beladenes Leben durch einen 
Sturz vom Felſen oder aus dem Fenſter zu beenden, bewirkte, 
daß fie in Tränen ausbrach vor Mitleid mit ſich ſelber. 

Die Direktion von Schloß Adlersgreif hatte, um zu zeigen, 
daß es für ein ſolches Unternehmen im Intereſſe der werten 
Bäfte keine Unmöglichkeiten gab, neulich ein Flugzeug in Neun 
am Rain ſtarten laſſen, das auschließlich Poſt der Gäſte bis 
zur Grenze zu befördern hatte. Man wollte, wie die Direktion 

urch liebenswürdigen Anſchlag bekannt gegeben hate, den p. t. 
Gäſten Gelegenheit geben, die werten Angehörigen durch ein 
Lebenszeichen zu erfreuen. Brief 5 Schilling, Postkarte 3 Schil⸗ 
ling exkl. poſtaliſche Beförderungsgebühren im Ausland. Das 
Unternehmen machte ſich bezahlt. Jeder hatte geſchrieben, und 
eine beſonders aroße Anzahl von Briefen trug die nit allen. 


möglichen wefßrſchen Schrift⸗ſſaen geſchriebene Mrreife: Firma 
Görlitzer und Doppelmann, Berlin, Budapeſter Straße. 

Jenny aber hatte nicht geſchrieben, ſo ſehr es ſie auch trieb 
ihrer Mutter wenigſtens mitzuleilen, daß ſie lebe und 2 — 
ſei. Wozu noch kurz vor dem Tode ſchreiben, daß man lebe! 
Wozu die alte, brave Frau eines in Ehren und mie einer Salve 
degrabenen Feldwebels a. D. dadurch in chmerzliche Betrübnid 
ſtürzen, daß man ihr auseinanderſetzte, man ſei durch ein 
namenloſes Pech aus einem Fräulein Wichler zu einer Frau 
Generalkonſul Paſada geworden und halte ſich vorübergehend 
in einem internationalen Palaſthotel auf. Konnte die Mutter 
das ſaſſen und glauben? Nein — ein Mädchen, dan ſolches 
paſſierte, war eine Verlorene! 

In tiefer Trauer ging Jenny die Landſtraße nach Neun 
am Rain entlang. Sie wollte allein ſein mit ſich und ihrem 
Unglück. Mit der drohenden Wochenrechnung und ihren we⸗ 
nigen Schillingen. 

Der vielfach gewundene, breite, infolge voraufgegangenen 
Regens ſtaubfreie Weg war angenehm in der lauen Kühle des 
Vormittags. Jenny mochte eine Stunde gewandert ſein, da 
veranlaßte ſie ein grobgeſchnitztes Erlöſerbild unter ſchmalem 
Dach cn Stamm einer mächtigen Eiche ſtillzuſtehen. Das Ant 
litz des Schmerzgekrönten rührte fie in feiner ſtummen, ſach⸗ 
lichen Qual. War das hier nicht der erhebendſte Ausdruck 
menſchlichen Leidens? Und ſie hatte Tränen unter den Wim⸗ 
pern und fühlte ſich erbärm'icher und verlaſſener, denn je. 

Greller Sirenen hrei weckte fie aus ihrem trüben Sinnen, 
Ein Auto. Sollte ſie die Gelegenheit benutzen? Nein! Sie 
würde den Inſaſſen des Autos, vielleicht frohen und glücklichen 
Menſchen, nur Ungemach bereiten, wenn ſie ſich vor die Räder 
warf. Vor dem Tode hat der Menſch eben immer eine Ausrede 

Um eine Krücnmung bog knatternd ein langeſtreckte 
grauer Rennwagen. Hinter dem Steuer ſaß der Führer, gan 
in weißes Staubleinen gehüllt, die Brille vor der Kappe. E 
ſah aus, wie ein rieſiger Ochſenkroſch. 5 

Jenny trat zur Seite unter den Erlöſer, um das Ungetüm 
vorbeizulaſſen. Da ſtoppte es jäh mit knirſchender Bremid 
und ſtand ſtill, unter dem angelurbelten Motor vibrierend, 
Der Führer legte die Hand an die Kappe, beugte ſich zu Jennyz 

„Verzeihen. bitte, kennen Sie den Weg nach Leopoldskron? 

Jenny verneinte. Sie ſei hier ſelbſt fremd und wiſſe nun 
den Weg nach Adlersgreif. b F 

„Iſt das weit?“ 

„Mit Ihrem Auto vielleicht zehn Minuten!“ 

„Dann ſollte man am Ende — — — —“ meinte der eind 
Ochſenfroſch zum anderen. 

„Was verſpricht du dir davon?“ Merkwürdigerweiſe hatte 
der zweite Froſch eine weibliche, etwas fremd klingende Stimm 

„„Nun — ich denke mir — — Adlersgreif ift, ſoviel ich 
weiß, eleganter und beſuchter wie Leupoldskron. Man hat da 
vielleicht mehr Auswahl!“ 

„Nun — wenn du noch immmer nicht merkſt, daß, was du 
luchſt, vor dir fteht!” Und der weibliche Froſch machte eins 
Kopfbewegung nach Jenny hin, die eben im Begriff war, wei; 
terzugehen. 5 

„„ „Pardon, meine Gnädigſte, einen Moment!“ rief der 
Führer des Rennwagens und ſprang-mit einem geradezu elek. 
triſch betriebenen Satz aus dem Auto, wobei er die Kappe ſamt 
Brille vom Kopfe riß. 

Er hatte ein ſcharfes, energiſches Geſicht mit hartem Kinn 
und kantiger Stirn. Die ſonſt wohl glatt geſcheitelten graue 
melierten Haare waren durch die Kappe in Verwirrung ge⸗ 
raten und ſtanden ſtruwelpeterartig durcheinander. Gekleidet 
war die Erſcheinung in weite fadartige Beinkleider, deren 
Bund über die Jacke gezogen war. Die Aermel ſteckten in 
grauen, wildledernen Stulphandſchuhen. Allem Anſchein nach 
ein Sportsmann auf einer Konkurrenzfahrt. 

. „Meine Gnädige — — — Jawohl du haft recht,“ jchrie = 
ſich unterbrechend, beinahe jauchzend feiner Begleiterin zu. 
„Das iſt die Richtige — by Jove!“ Und er verneigte ſich v 
Jenny. „Mein Name iſt Herleß — Robby Herleß — — 
Sie kennen den Namen?“ i 

Aber Jenny kannte ihn nicht, und ein Schatten des Un 
muts ſiel über das markante Antlitz des Herrn Herleß. „Ni 
— nun ja. Aber den Namen Gritt Mahada kennen Sie?“ 

„Eine Fihnſchauſpielerin, ſoviel ich weiß!“ erwidert 
Jenny, die nicht wußte, was man von ihr wollte und die Ein 
ſamkeit der Gegend zu bedauern anfing. 


[Jortſetzung folgt.) 
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Die italieniſchen Zeitungen wußken in den letzten Tagen 
folgendes zu berichten: Ein Herr ſteigt in Mailand in den 
D⸗Zug nach Turin. Auf dem Polſter ihm gegenüber liegt ein 
elegantes Lederköfferchen. Der Platz iſt belegt, denkt der Herr. 
Der Beſitzer des Köfferchens wird wohl direkt in den Speiſewa⸗ 
gen gegangen ſein. Dann ſchläft der Neiſende in ſeiner Ecke ein 
und erwacht erſt wieder hinter Novara. Der Platz mit dem 
Köfferchen iſt noch immer nicht von ſeinem Beſitzer eingenommen 
worden. Der Zig erreicht Vercelli und Santhia aber der Platz 
bleibt weiter leer. ad 
Sollte in Mailand jemand das Köfferchen vergeſſen haben? 
Der Herr ſieht hinaus auf den Gang. Niemand ſteht dort. Ob 
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DES „Graf Seppein“ 
ü gypiſches Quartier 
sel dem Orient⸗Flug, der für den März geplant ift, wird der 
Antermaſt bei Ismailieh am Suez⸗Kanal fein. Er iſt einer der 
größten der Welt nud ungleich größer als der Ankermaſt, der 
für den Berlin⸗Beſuch des „Graf Zeppelin“ bei Staaken errich⸗ 
tet wurde. 
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der Koffer verſchloſſen it? Nein, das Schloß ſpringt ſofort auf, 
als er es mit den Fingern berührt. Es gibt merkwürdig leicht⸗ 
ſinnige Menſchen, die ein Köfferchen unverſchloſſen ſtehen laſſen, 
in dem ſich viele kleine Juwelierpappſchächtelchen befinden! Der 


Herr öffnet das erſte, das zweite — alle. Seine Augen ſind ge⸗ 


blendet von dem Glanz der Edelſteine, der Ringe und Arms 
bänder und Perlengehänge. Der Reiſende iſt ein Gentleman. 
Nicht einmal in das Vorzimmer ſeines Gehirns läßt er eigen 
schlechten Gedanken eintreten. Er ruft den Schaffner und in 
Turin wandert das Köfferchen zur Polizei. 

Auf hunderttauſend Lire wird dort der Wert der Juwelen 
geſchätzt. Hunderttauſend Lire. Der Finder muß ein ſehr ehr⸗ 
licher Mann ſein. Hunderttauſend Lire hat er abgeliefert. Nicht 


einmal an die 10 Prozent Finderlohn dachte er. Er ſonnte ſich 


nur im Glanz ſeiner Ehrlichkeit für hunderttauſend Lire. Alle 
Zeitungen waren. feines Lohes voll. 

Die Juwelen jedoch waren nicht ſo ehrlich wie ihr ehelicher 
Finder. Keineswegs. Sie waren ſogar falſch. ; 


— 


Nach zwei Tagen Lagerns bei der Polizei, ohne daß eine ver⸗ 
zweifelte Dame ſchluchzend hereingeſtürzt wäre, um nach ihrem 
koſtbaren Gut — hunderttauſend Lire — zu ſuchen, ließ der 
Kommiſſar den Inhalt des Koffers von einem Fachmann ſchützen. 
Die Juelen, wie gejagt, waren falſch. Wert dreihundert Lire. 
Die Juwelen hatten den ehrlichen Finder betrogen. Sie ließen 
ihn als einen Finder von 100 000 Lire erſcheinen und nahmen 
ihm dann 99 700 Lire von ſeinem Glanze! Es iſt doch eine 
andere Sache, ob die Ehrlichkeit an wahren Edelſteinen gemeſſen 
werden kann oder nur am Wert einer ganz gewöhnlichen Leder⸗ 
ſchachtel mit falſchem Flitter. Der ehrliche Finder, unfähig zu 
einem Eingriff in fremdes Eigentum, war der Beſtohlene. 


Eiwas über das Alter des Fingerhutes 


Die Holländer behaupten, daß die Erfindung des Finger⸗ 
hutes einem ihrer Landsleute, dem Amſterdamer Goldſchmled 
Niclas van Beſchooten, zu verdanien ſei. Et habe im Jahre 
1684 einer von ihm verehrten Dame den bisher unbekannten 
Gegenſtand mit der Bitte überreicht, ihn als Beweis ihrer Huld 
zum Schube ihrer zarten Finger von ihm als Geſchenk anz u⸗ 
nehmen. Ob nun dieſe Geſchichte wahr fein mag oder nicht, 
jedenfalls bleibt das Verdienſt der Holländer um die Verbeſſe⸗ 
rung und Vereinfachung der Herſtellungsart der Fingerhüte un⸗ 
beſtreitbar, vor allem aber erwies ſich die Erfindung einer Mar 
ſchine zum Preſſen der Fingerhüte durch Bernd van der Becke 
zu Sundwig von großem Wert für die geſamte Fingerhutinduſtr! 3 
Feſtgeſtellt muß aber werden, daß in Deulſchland der Gebrau“ 
der Fingerhüte offenbar ſchon weit länger bekannt war, als in 
den Niederlanden. Schon Ende des zwölften Jahrhunderts muß 
dieſer Schutzgegenſtand fleißiger Frauenfinger bekannt geweſen 
ſein, dichtet doch ſchon Walther von der Vogelweide ein „Finger⸗ 
hutlied“. Eine alte Nürnberger Chronik berichtet, daß im 
Jahre 1330 eingewanderte Frankfurter Handwerker in Nürnberg 
kleine Hüte zum Schuhe der Finger beim Nähen in den Handel 
brachten. In einem 1350 von einer „gelehrten Frau“ vers 
faßten Wörterbuch alltäglicher Geb vauchsgebenſtände iſt der 
Fingerhut ebenfalls anzutreffen, und Haus Sachs, der Nürn⸗ 
berger Altmeiſter, ſetzt ſeine Muſe zu Ehren des Fingerhutes 
in Bewegung. Im 14. und 15. Jahrhundert war die Herſtellung 
der Fingerhüte zu einem weitverbreiteten Handwerkszweig in 
Deutſchland geworden, der ſich allgemeinen Anfehens erfreule, 
was auch das Ehrengeſchenk, das die Nürnberger Schneiderzunft 
im Jahre 1586 in Geſtalt eines prachtvollen Poſtales, der die 
Form eines Fingerhutes aufwies, beweiſt. a 


- Nach dem Tisstenb-ll. 


„Menſchenskind — du ſtehſt noch immer hier?“ 


Ich kann mich nicht bewegen. Die Scharniere meiner 


Riftung find eingefroren.“, 
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